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von der allgemeinen Jagd zu entfernen , den Vorwand einer
besondern Jagd .

HI .

Der Pavillon von Franz I .

Es war etwas Schönes nm die Falkenjagd , durch
Könige gemacht , besonders als Könige noch beinahe
Halbgötter waren und die Jagd nicht allein zu den Ver¬
gnügungen , sondern zu den Künsten gehörte .

Nichtsdestoweniger müssen wir dieses königliche
Schauspiel verlassen , um an einen Ort des Waldes zu
dringen , wo alle Schauspieler der Scene , die wir so
eben erzählt haben , bald wieder zu uns kommen werden .

Rechts von der Allee des Violettes , einer langen
Arcade von Laubwerk , wo unter den Lavendeln und
Heidekräutern ein Hase unruhig von Zeit zu Zeit die
Obre » spitzt , während der Hirsch mit hohem Ge¬
weih die Nasenlöcher anfsperrt und horcht , ist eine Lich¬
tung , weit genug entfernt , um von der Straße auZ
nicht gesehen zu werden , aber doch nicht ferne genug ,
daß mau von dieser Lichtung aus die Straße nicht sehen
sollte .

Mitten in dieser Lichtung lagen zwei Männer auf
dem Rasen ! sie batten unter sich einen Reisemantel , an
ihrer Seite ein langes Schwert und in ihrer Nähe , je¬
der eine Muskete mit ausgeschweiftem Scblunde , da¬
mals Poitrinal genannt . Nach der Eleganz ihrer Tracht
glichen ste von Ferne den lustigen Plauderern des De -
cameron , von Nahem aber durch das Bedrohliche ihrer
Waffen jenen Banditen , welche Salvator Rosa hundert
Jahre später auf seinen Landschaften nach der Natur
malte .



Einer von ihnen stützte sich auf ein Knie und h-orchte ,
wie einer von den Hasen oder Hirschen , von denen wir
so eben gesprochen haben .

, , Es scheint mir , " sagte er , „ die Jagd hatte sich
uns bedeutend genähert . Ich hörte sogar das Geschrei
der Jäger , wie sie den Falken ermnthigten ."

„ Und nun , " sagte der - Andere , der ' die Ereignisse
mit viel mehr Philosophie als sein Kamerad zu erwar¬
ten schien , „ nun höre ich nichts inehr : sie müssen sich
entfernt haben . Ich sagle es Dir wohl , es wäre ein
schlechter Ort zum Beobachten . Man . wird allerdings
nicht gesehen , aber man sieht auch nicht ."

„ Was Teufel , mein lieber Annibal , " versetzte der
Erste von den Sprechenden , „ wir mußten irgendwo un¬
sere eigenen Pferde , dann die zwei Handpferde und end¬
lich die zwei Maulthiere nnterbringen , welche so bela¬
den sind , daß ich nicht weiß , wie sie cs machen wollen ,
um uns zu folgen . Ich kenne aber nur diese alten Bu¬
chen und die hundertjährigen Eichen , welche sich dieses
schwierigen Geschäftes aus eine geeignete Weife zu ent¬
ledigenvermögen . Weit entfernt also Herrn von Mouy ,
wie Du es thust , zu tadeln , erkenne ich in allen Vor¬
bereitungen zu dem Unternehmen , das er geleitet hat ,
den Scharfsinn eines wahren Verschwörers ." -

„ Gut , " sagte der zweite Edelmann , „ das Wort ist
heraus , ich erwartete es . Daran fasse ich Dich . Wir
verschwören uns also , wir conspiriren ? "

„ Wir conspiriren nicht , wir dienen dem König und
der Königin ."

„ Diese aber conspiriren , und es kömmt somit ganz
auf das Gleiche heraus . "

„ CoconnaS , ich habe Dir bereits - gesagt , " - versetzte
La Mole , „ ich zwinge Dich nicht im Geringsten , mir bei
einem Abenteuer zu folgen , das mich einzig und allein
ein besonderes Gefühl , welches Du nicht theilst und nicht
theilen kannst , unternehmen läßt . "

„ Ei Mord und Tod ! wer sagt denn , Du zwingest



so
mich ? Ich kenne vor Allem gar keinen Menschen , der
Coconnas zu zwingen vermöchte , das zu thun , was er
nicht thun will ; aber glaubst Du , ich werde Dich gehen
lassen , ohne Dir zu folgen , besonders Wenn ich sehe , daß
Du zum Teufel gehst ."

„ Annibal ! Ännibal !" sagte La Mole , „ ich glaube ,
ich sehe dort ihren weißen Zelter . Oh ! es ist doch son¬
derbar , daß schon bei dem Gedanken , sie werde kommen ,
mein Herz schlägt ."

„ In der That , cs ist seltsam , " versetzte Coconnas
gähnend , „ mein Herz schlägt nicht im Mindesten ."

„ Sie ist es nicht ," sagte La Mole . „ Was ist denn
geschehen ? es hat doch zwölf Uhr geschlagen ', wie es
mir scheint ."

„ Ohne Zweifel irrst Du Dich , die Mittagsstunde
ist noch nicht da , und wir haben noch Zeit , einen Schlaf
zu machen .

Und in dieser Ueberzeugung streckte sich Coconnas
auf seinem Mantel aus , wie ein Mensch , der den Be¬
weis mit den Worten verbinden will . Als aber sein
Ohr den Boden berührte , hob er den Finger auf und
bedeutete La Mole durch ein Zeichen , er solle schweigen .

„ WaS gibt cs ? " fragte dieser .
„ Stille , diesmal höre ich etwas ; ich täusche mich

nicht ."
„ Es ist sonderbar , ich mag immerhin horchen , ich

höre nichts "
„ Du hörst nichts ? "
„ Nein ."
„ Nun , so schau ' jenen Hirsch an ," sprach Coconnas

aufstehend und die Hand auf den Arm von La Mole
legend .

„ Wo ? "
„ Dort . "
Und Coconnas zeigte das Thiex La Mole mit dem

Finger .
„ Nun ? "
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„ Du wirst festen . "
La Mole betrachtete das Thier , das seinen Kopf zur

Erde senkte , als schickte es sich an , zu grasen . Es storchte
unbeweglich . Bald stob es seine mit prachtvollem Ge¬
weih beladene Stirne empor und spitzte das Geher nach
der Seite , von welcher ohne Zweifel das Geräusch kam .
Dann jagte es plötzlich ohne eine scheinbare Ursache rasch
wie der Blitz fort .

, .OH ! oh !" sagte La Mole , „ ich glaube Du hast
Recht , denn der Hirsch entflieht . "

„ Da er nun entflieht ," versetzte ^Coconnas , „ so ge «
schieht cs , weil er das hört , was Du nicht hörst ."

Ein dumpfes , kaum vernehmbares Geräusch bebte
wirklich durch das Gras ; für minder geübte Ohren wäre
es der Wnw gewesen ; für Reiter war es ein ent¬
fernter Galopp von Pferden .

La Mole war in einer Sekunde auf den Beinen .
„ Hier sind sie , ' j sprach er , „ frisch auf !"
Coconnas erhob sich , aber ruhiger ; die Lebhaftig¬

keit des Piemontesen schien in das Herz von La Mole
übergegangen zu sepn , während es im Gcgentheil den
Anschein hatte , als hätte sich die Sorglosigkeit des Letz¬
teren seines Freundes bemächtigt . Der Eine handelte in
dieser Sache ans Enthusiasmus , der Andere wider seinen
Willen .

Bald schlug ein ' gleichmäßiger Lärmen an das Ohr
der zweiFreunde . Das Wiehern eines Pferdes machte , daß
dieRosse , welchesie zehn Schritte von ihnen entfernt bereit
hielten , die Ohren spitzten , und in der Allee erschien ,
rasch wie ein Schatten voriibcrziehend , eine Frau , die sich
nach ihrer Seite wand , ein seltsames Zeichen machte und
wieder verschwand .

„ Die Königin !" riefen Beide gleichzeitig .
„ Was bedeutet dies ? " fragte Coconnas .
„ Sic hat mit dem Arme so gemacht , " erwiederte

La Mole , „ das bedeutet : sogleich ."
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„ Sie hat so gemacht , " sagte Coconnas , »das beden -
tet :. Geht !"

„ Dieses Zeichen heißt : „ Wartet auf mich !"
„ Dieses Zeichen heißt : „ Rettet Euch . "
„ Nun , so wollen wir jeder nach seiner Ueberzeugung

handeln , " sagte La Mole . „ Gehe , ich werde bleiben . "
Coconnas zuckte die Achseln und legte sich wieder

nieder .

I » demselben Augenblicke kam in der entgegenge¬
setzten Richtung des Weges , den die Königin oerfolgt
batte , aber Lurch dieselbe Allee mit verhängten Zügeln
eine Truppe von Reitern , in denen die zwei Freunde
Protestanten erkannten . Glühend , beinahe wülhend spran¬
gen ihre Pferde wie die Heuschrecken , von denen Hiob
spricht . Sie erschienen und verschwanden .

„ Pest ! das wird ernst , " sagte Coconnas , abermals
aufstehend . „ Laßt uns in den Pavillon von Franz dem
Ersten gehen !"

„ Im Gegentheil gehen wir nicht dahin , " erwicderte
La Mole ; „ wenn wir entdeckt sind , wird sich die Auf¬
merksamkeit des Königs zuerst nach diesem Pavillon richten ,
weil er der allgemeine Bersammlungsort ist . "

„ Diesmal kannst Du wohl Recht haben , " brummte
Coconnas .

Coconnas hatte kaum diese Worte gesprochen , als
ein Reiter wie ein Blitz mitten unter den Bäumen er¬
schien und über Gräben , Gebüsche , Schranken setzend ,
zu den zwei Edelleuten gelangte . Er hielt in jeder Hand
eine Pistole und lenkte sein Pferd bei diesem wüthenden
Laufe nur mit den Knieen .

' « Herr von Mouy !" rief Coconnas unruhig und
nun flinker geworden als La Mole ; „ Herr von Mouy
flieht ! Man flüchtet sich also ? "

„ Rasch , rasch !" ries der Hugenott , „ schnell aufge¬
packt ! Ich habe einen Umweg gemacht , um es Euch zu
sagen . Vorwärts Marsch !"

Und da er , während er diese Worte sprach , nicht zu
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rennen anfhörte , so war er bereits weit , als er vollen¬
det hatte nnd als von La Mole und Coconnas der Sinn
seiner Rede völlig aufgefaßt war .

„ Und die Königin ? " rief La Mole .
Aber die Stimme des jungen Mannes verlor sich

im weiten Räume . Herr von Mouy hatte bereits eine zu
große Entfernungerreicht , um ihn zu hören , und besonders
um ihm zu antworien .

Coconnas Halts bald seinen Entschluß gefaßt , wäh¬
rend La Mole unbeweglich blieb und mit den Augen
Herrn von Mouy verfolgte , der zwischen den Zweigen
verschwand , welche sich vor ihm öffneten und hinter ihm
wieder- schloffen . . Er lief nach den Pferden , führte sie
herbei , sprang auf das seinlge , warf den Zügel des
andern La Mole in die Hände und schickte sich an , fort -
znreiten .

„ Vorwärts , vorwärts !» sprach er . „ Ich wiederhole ,
was Herr von Monp gesagt hat : Vorwärts , Marsch !
lind von Mouy ist ein Mann , welcher gut spricht .
Vorwärts , vorwärts , La Mole !"

„ Einen Augenblick , " versetzte La Mole , „ wir sind
aus einer gewissen Ursache hiehergekommen . "

„ Wenn wir nicht gehenkt werden sollen , " erwiederte
Coconnas , » so rathe ich Dir , keine Zeit zu verlieren .
Ich ahne , Du wirst Rhetorik machen , das Wort Flucht
umschreiben , von Horaz sprechen , der seinen Schild
wegwarf , und von EpaminondaS , welchen man auf dem
seinigen zurückbrachte . Ich aber sage Dir nur ein ein¬
ziges Wort : Wo Herr von Mouy Saint - Phale flieht ,
kann alle Welt fliehen . . . "

„ Herr von Moun Saint - Phale . » sprach La Mole ,
„ ist nicht beauftragt , die Königin Margaretha zu ent¬
führen ; Herr von Mouy Saint - Phale liebt die Königin
Margarethe nicht ."

„ Mord und Tod ! daran thut er recht , wenn die
Liebe ihn veranlassen würde , Dummheiten zu begehen ,
denen ähnlich , aus welche ich Dich sinnen sehe . Fünf -
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malhunderttausend Teufel mögen die Liebe holen , welche
den Kopf der zwei bravsten Edelleute kosten kann . Cvrne
de bvef , wie König Karl sagt , wir conspiriren , mein
Lieber , und wenn man schlecht conspirirt , muß man
wohl die Flucht ergreifen . Zu Pferde , zu Pferde , La
Mole !"

„ Rette Dich , mein Lieber , ich hindere nicht daran ,
sondern fordere Dich sogar noch dazu auf . Dein Leben
ist kostbarer , als das » reinige r vertheidige es also , "

„ Man muß mir sagen : Coeonnas , lassen wir uns
mit einander hängen , und nicht : Coeonnas , rette Dich
ganz allein ,"

„ Bah , mein Freund , " erwiederte La Mole , „ der
Strick ist für Banernkerle gemacht , und nicht für Edel¬
leute wie wir sind !"

„ Ich fange an zu glauben , " sagte Coeonnas mit
einem Seufzer , „ daß die Vorsichtsmaßregel , welche ich
getroffen habe , nicht schlecht ist . "

, ,Welche ? "
„ Daß ich mir den Henker zum Freund gemacht habe . "
„ Du bist bitter , mein lieber Coeonnas . "
„ Aber was machen wir ?" rief dieser ungeduldig .
„ Wir wollen die Königin aufsuchen . "
„ Wo dieß ? "
„ Ich weiß es » icht>. . . . Den König aufsuchen . "
„ Wodieß ? "
„ Jch weiß es nicht , aber wir werde » sie finden ,

und zu zwei thun , was fünfzig Personen nicht vermoch¬
te » , oder nicht zu thun gewagt haben ."

„ Du fassest mich bei der Eitelkeit , Hhacinth ; das ist
schlimm !"

„ Gut ; aber nun zu Pferde , und vorwärts . "
„ Mir ganz lieb . "
La Mole wandte sich , um nach dem Sattelknopf

zu greifen , in den , Augenblick , wo er den Fuß auf
den Steigbügel hob , ließ sich eine gebieterische Stimme
vernehmen :
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„ Halt ! ergebt Euch !" sprach die Stimme .
Zu gleicher Zeit erschien die Gestalt eines Mannes

hinter einer Eiche , dann eine andere , dann dreißig . Es
waren die Chevaurlegers , die sich auf dem glatten Bauche
durch das Heidekraut gearbeitet hatten und das Gehölze
durchsuchten .

„ Was habe ich Dir gesagt ? " murmelte CoeonnaS .
Eine Art von dumpfem Stöhnen war die Antwort

von La Mole .
Die Chevaurlegers waren noch ungefähr dreißig

Schritte von den zwei Freunden entfernt .
„ Laßt hören !" fuhr der Piemontese ganz laut mit

dem Lieutenant der Chevaurlegers und ganz leise mit
La Mole sprechend fort : » Meine Herren , was gibt eS
denn ?"

Der Lieutenant befahl , auf die zwei Freunde an¬
zuschlagen .

CoconnaS sagte ganz leise .
„ Alisgeseffen ! La Mole , es ist noch Zeit ; schwinge

Dich auf Dein Pferd , wie ich eS Dich hundertmal habe
mache » sehen ."

Dann sich gegen die Chevaurlegers umwendend :
„ Ei ! den Teufel , meine Herren , schießt nicht , Ihr

könntet Freunde tödten ."
Nu » wieder zu La Mole :
„ Durch die Bäume schießt man schlecht ; sie wer¬

den schießen und uns fehlen ."
„ Unmöglich ," erwiederte La Mole ; „ wir können

das Pferd von Margarethe und die zwei MauUhiere
nicht mit uns fortnebmen . Dieses Pferd uno diese
zwei Maulthiere würden sie compromittiren , während ich
durch meine Antworten jeden Verdacht beseitigen werde .
Gehe , mein Freund , gehe !"

„ Meine Herren ," sagte Coconnas den Degen ziehend
und in die Lust rehebend , „ meine Herren , wir ergeben
uns . "

Die Chevaurlegers erhoben ihre Musketen .
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„ Aber vor Allem sagt uns , warum müssen wir uns
ergeben ? "

„ Ihr wöget den König von Navarra fragen . "
„ Welches Verbrechen haben wir begangen ? "
„ Der Herzog von Alen ^ on wird es Euch sagen . "
Coconnas und La Mole schauten sich an , der Name

ihres Feindes war in diesem Augenblick durchaus nicht
geeignet , sie zu beruhigen .

Es leistete jedoch weder der Eine noch der Andere
Widerstand . CoconaS wurde aufgefordert , vom Pferde
zu steigen , ein Manoeuvre , das er ohne Bemerkung ans¬
führte . Dann wurden Beide in die Mitte der Chevaur -
legers genommen , und man schlug den Weg nach dem
Pavillon von Franz l . ein .

„ Du wolltest den Pavillon von Franz l . sehen , "
sagte Coconnas zu La Mole , als er durch die Bäume
die Mauern eines reizenden gothlschen Gebäudes erblickte ;
„ nun Wohl , es scheint , Du wirst ihn sehen ."

La Mole reichte , ohne zu antworten , Coconnas
die Hand .

Neben diesem reizenden Pavillon , der zur Zeit
von Ludwig Xll . erbaut worden war und der Pavillon
von Franz I . genannt wurde , weil dieser ihn stets zu
seinen Jagdrendezvous wählte , hatte man eine Art von
Hütte für die Piqueurs errichtet , welche gewissermaßen
unter den Musketen , Hellebarden und Schwertern ver¬
schwand , wie ein Maulwurfshügel unter einer reifenden
Ernte .

In diese Hütte hatte man die Gefangenen geführt .
Beleuchten wir nun die , besonders für die zwei Freunde

sehr wolkenreiche , Lage der Dinge durch die Erzählung
dessen , was vorgefalleu war .

Die protestantischen Edelleute hatten sich verabredeter -
niaßcn in dem Pavillon von Franz I. versammelt , zu
welchem Herr von Mouy , wie man weiß , einen Schlüssel
besaß .
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Herren des Waldes , wenigstens wie ste glaubten ,
stellten ste an verschiedenen Orten Wachen auf , deren sich
die Chcvaurlegers mittelst einer Verwandlung weißer Schär¬
pen in rothe Schärpen , — eine Vorsichtsmaßregel , die
von dem geistvollen Eifer von Herrn von Nancey her¬
rührte , — ohne einen Schwertstreich durch kräftige Neber -
rumpelung bemächtigten .

Die Chevaurlegers setzten , den Pavillon umschließend ,
ihr Treibjagen fort . Aber Herr von Mouy , der , wie ge¬
sagt . den König am Emde der Allee des Violettes er¬
wartete , sah Liese rothen Schärpen mit Wolfstritten ein -
ber sebleichen . und von diesem Augenblicke an kamen ibm
die rothen Schärpen auch verdächtig vor . Er warf sich
ans die Seite , um nicht gesehen zu werden , und bemerkte ,
daß sich der weite Kreis immer mehr verengte , so daß er
den ganzen Wald durchstreichen und den Sammelplatz
umhüllen mußte .

Zu gleicher Zeit sah er im Hintergründe der Haupt¬
allee die weißen Neiherbüsche hervorragen und die Büchsen
der Leibwache des Königs glänzen . Endlich erkannte er
den König selbst , währen der auf der entgegengesetzten Seite
den König von Navarra erblickte .

Nun dnrchschnitt er die Luft kreuzweise mit seinem
Hute , was das verabredete Zeichen war , um anzudeuten ,
Alles wäre verloren .

Auf dieses Zeichen kehrte der König ans der Stelle
um und verschwand .

Sogleich drückte Herr von Mouy seine großen Sporn¬
räder seinem Pferde in den Bauch , ergriff die Flucht und
schleuderte , indem er floh , La Mole die von uns erwähnten
WarunugSworte zu .

Der König , der das Verschwinden von Heinrich und
Margarethe wahrgenommen hatte , kam in Begleitung von
Herrn von Nlenyvn herbei , um Beide aus der Hütte her -
vortrcten zu sehen , worin auf seinen Befehl Alles , was
sich nicht nur in dem Pavillon , sondern auch in dem Walde
finden würde , eingeschloffen werden sollte .



Nlenyon galoppirte voll Vertrauen neben dem König ,
dessen schlechte Laune sich nach durch furchtbare Schmerzen
vermehrte . Mehrere Male war er einer Ohnmacht nahe
gewesen , und ein Mal hatte er sogar Blut gebrochen .

„ Vorwärts ! vorwärts !" sprach der König anlangend ;
„ es drängt mich in den Louvre zurück . Schießt mir alle
diese Parpaillots von Bau weg ; es ist heute Sauet Blasius ,
der Vetter von Sanct Bartholomäus ."

Bei diesen Worten des Königs setzte sich der ganze
Haufen von Spießen und Büchsen in Bewegung , und
man nöthigte die Hugenotten , die man theils im Walde ,
theils in dem Pavillon verhaftet hatte , einen nach dem
andern aus der Hütte berauszutreten .

Aber von dem König von Navarra , von Margarethe
und von Herrn von Mvup war nichts zu sehen .

„ Run ," sagte der König , „ wo ist Heinrich , wo ist
Margot . Ihr habt mir sic versprochen , Alenyvn und
Corboeuf ! man muß mir sic finden . "

„ Der König und die Königin von Navarra ? ^ ver¬
setzte Herr von Nancey , „ wir haben sie nicht einmal ge¬
sehen ,"

„ Hier sind sie , " rief Frau von Revers ,
Cs erschienen wirklich in diesem Augenblick am Ende

einer Allee , welche nach dem Fluße führte , Heinrich und
Margot , Beide ganz ruhig , als ob gar nichts vorgiuge ;
Beide den Falken auf der Faust und nach der Art der
Verliebten mit so viel Kunst an einander geschlossen , daß
ihre Pferde , nicht minder vereinigt als sie , im Galoppiren
sich mit den Nüstern zu liebkosen schienen ,

Wüthcnd ließ nun Alentzvn die Umgegend durchsuchen ,
und bei dieser Gelegenheit geschah es , daß man La Mole
und Coeonnas unter ihrer Ephculaube fand .

Sic zogen auch in den Kreis ein , welchen die Garden
mit brüderlicher Dnrchschlingung bildeten Nur konnten
sie sich, da sie keine Könige waren , keine so gute Haltung
geben , wie Heinrich und Margarethe . La Mole war zu
bleich , Coeonnas zu roth .
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